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Ter sittliche Banlerott der Bourgeoisgescllschast .
Die Sittlichkeit der bestehenden Gesellschaft und die That -

fache, daß es mit dieser Sittlichkeit gegenwärtig in erschreckender
Geschwindigkeit bergab geht , ist so oft der Gegenstand unserer
ausführlichen Beweisführung gewesen , daß wir uns weiterer

Bemühungen in dieser Richtung entschlagen können . Wir können

dies um so eher , als die Thatsachcn an unserer Statt so ein -

dringlich als möglich reden , und selbst die berufenen Vertreter
der kapitalistischen Gesellschaft dcreu rasend rasch steigende Un -

moralität und ihre eigene Unfähigkeit , den moralischen Ruin

abzuwenden , constatiren müssen . Es gilt also für uns nur , diese
unwiderleglichen Zeugnisse der vom Sozialismus der politischen ,
ökonomischen und sittlichen Verwerflichkeit angeklagten Bourgeois -
gesellschaft sorgfältig zusammenzutragen , um diese allgemach in
der Bolkserkenntniß zu vernichten .

Ein derartiges Zcugniß liefert der am 8. Mai erschienene
Bericht der Petitionskommission des Reichstags über
eine Petition schweriner Aerzte : „ Der Reichstag wolle in Er -

wägung der großen Gefahren und Uebelstände , welche aus der

Unterdrückung der öffentlichen Häuser hervorgehen , schleu -
nigst ein Gesetz beschließen , welches geeignet sei, den Fortbestand
derselben in einer zweckentsprechenden Form zu ermöglichen . "

Daß solch' eine Petition , welche die gesetzliche Wiedergestat -
tung der gewerbsmäßigen Unsittlichkeit in einer ihrer rohesten
Formen verlangt , zumal wenn sie aus den Kreisen Wissenschaft -
lich Gebildeter , Sachverständiger hervorgeht , an sich schon ein

herbstes Verdammungsurtheil für „unsere Sittlichkeit " enthält ,
wird nicht geleugnet werden . Der Bericht der Reichstagscom -
Mission verschärft dieses Verdammungsurtheil zum sittlichen To -

desurlheil . Niemand , heißt es darin , welcher in größeren
Städten lebe , namentlich wenn er Gelegenheit habe , mit Äerzten ,
Kriminalisten und Polizeibeamtcn seine Ansichten auszutauschen ,
könne sich der Ueberzeugung verschließen , daß die Prostitu -
tiou stetig fortschreite , immer tiefer in die Familie
übergreife — in die von der Bourgeois - Gesellschaft heuchle -
rischcrweise heiliggesprochene , vom Sozialismus — wie unsere
Gegner lügen — bedrohte Familie ! — auf Straßen und in

Vergnügungslokalen immer anspruchsvoller auftrete und den

Gesundheitszustand des Volkes ernstlich gefährde ! Die
Zahl der gewerbsmäßig Prostituirten — die ungeheure Menge
jener Frauenspersonen , welche die Prostitution nebenbei und mit
einer Art Auswahl betreiben , ungerechnet — betrage in Berlin

nach sorgfältigen Schätzungen 5 —6000 , vielleicht 8 —9000 !
Von diesen ständen — ein schöner Beweis für die sittliche Ohn -
macht der energischsten Polizeimaßrcgeln — 1876 nur 2386 ,
also bestimmt lange nicht die Hälfte , vielleicht kaum ein Drittel
unter sittenpolizeilicher Controle , während wegen Uebertretung
der Controlvorschrifteu , wegen ansteckender Krankheiten und ver -

botswidrigen Aufenthalts 16,168 prostituirte Frauenspersonen
Polizeilich ausgehoben wurden . Von den 23L6 polizeilich - kon -
trolirten Dirnen sind 1876 nicht weniger als 879 syphilitisch
krank befunden worden . Wie gefährlich dem männlichen Ge -
schlechte die syphilitische Ansteckung war , zeigt der Umstand , daß
bei dem großen , 95,764 Mitglieder zählenden Gcwerkskranken -
verein pro 1875 5817 Syphilis - Erkrankungen vorkamen .

Mit strafgesetzlichen und polizeilichen Maßregeln , führt der

Bericht weiter aus , könne man diesen Schaden der Heu -
tigen Gesellschaft nicht heilen , aber — man glaube ja nicht ,
daß die Herren von der Bourgeoisgesellschaft jemals mehr als
einen lichten Moment hätten — sehr wohl ihn zurück -
drängen und der Gefahr der weiteren Verbreitung entgegen -
wirken .

Wenn das nicht der denkbar stupideste Geistesbankerott ist,
so wollen wir wahrhaftig uoch auf unsere alten Tage national -
liberal werden ! Eben konstatirt der Commissionsbericht , daß
trotz aller strafgesetzlichen und polizeilichen Maßregeln die Cor -
ruption wachse , und dann erklärt sie, daß diese sich als vollkom -
men machtlos erweisenden Maßregeln geeignet seien , den
trotzdem überhandnehmenden Krebsschaden zurückzudrängen !

Nicht die Ahnung eines rettenden Gedankens kommt der löb -
lichen Reichstagskommission ! Sie fühlte nur , wie im Bericht
zu lesen , „ den Beruf und den sittlichen Muth in sich, aus
das bestehende Uebel hinzuweisen . " Ist das nicht reizend ?
Heutzutage und in Deutschland gehört schon sittlicher Muth
dazu , auf die aus jedem Straßenviertel , aus jeder Tanzkneipe ,
felvst aus der „heiligen " Bourgcoisfamilie heraus auch in das
stumpfste Ohr betäubend unverschämt hineinschreiende Sittenver -
pestung einmal mit einem Wisch Papier hinzuweisen ! ! Die

wuthigc Commission nahm den Antrag an , die Petition dem

-steichskanzler zur Kcnntnißnahme und mit dem Ersuchen zu
fsberweisen , vom polizeilichen , namentlich mcdizinalpolizeilichen
Standpunkte aus statistisches Material über die Ausbreitung der
Prostitution und der syphilitischen Erkrankungen in den größeren
« tadten sammeln zu lassen , insbesondere im Verhältnisse zu dem
Zustande vor Einführung des Reichsstrafgesetzbuchs . Die ultra -

Ülf��ü . �' tgliedcr der Commission waren — für unsere „libe -
SitUichkeitskommissarien beschämend genug — die amralen «

wenigsten heuchlerischen Vertreter der Sittenkorruption , die dem
sozialen Elend in der Kapitalisteilgesellschaft in wenigstens ebenso

geschuldet ist , als der ' durch die kirchliche Politik
unstUch erhaltenen Volksverdummung . Sie verschmähten auch
ic Ucberwelsung der Petition an den reichskanzlerischen Papier -

tn . blos naiv , daß die Zulassung der ge -
erbsmaßigcn Unzucht Vertretung finde . Ebenso gut könne man

«!? bQ
.

bewerbe der Diebe und Falschmünzer unter

- w c c ftyntrole ausgeübt werden dürfe . Auf den , in einer

nJ 1°" IhrtgeschntKner wissenschaftlicher Erkenntniß , wie die
g genwartige , mit Hörnern stoßenden Gedanken , nach den Ur¬

sachen des untergangdrohenden Uebels zu suchen , kam natürlich
keiner der liberalen oder ultramontanen Seelen in den Sinn .

Der fruchtbare Boden für die Sittenverpestung , — das unauf¬
haltsam steigende Massenelend und die nicht um ein Haar sich
bessernde Volkserzichung — bildet das Fundament der bestehen -
den Gesellschaft und bringt die goldene Ernte hervor , womit die

Führer der herrschenden Parteien , gleichviel ob sie konservativ ,

liberal oder ultramontan heißen — , sich die Taschen füllen und

I ihre Herrscherposition behaupten . Maßregeln gegen das Massen -
elend und für eine ernsthafte Volksbildung wären Selbstmord ,

. Untersuchungen , welche die Quellen der sittlichen Krankheit
bloslegen , blinde Thorheit , für die Herren mit dem Kapitalisten -
bäuchlein ebenso gut wie für die Gotteskuechte mit und ohne

�Tonsur .

Die zukünsttge Stellung des Weibes .
i .

Jeder Mensch ist mit einer allgemeinen und einer besonderen
Anlage und Neigung ausgerüstet . Die allgemeine Begabung
theilt er mit allen ( entwickelten ) Menschen ; die besondere mit

wenigen , ja vielleicht mit keinem . Da beiderlei Anlagen im

Körperbau und insbesondere im Gehirn - und Nervengeflecht wur -

! zeln, so muß auch vom Weibe gelten , daß es neben der allge -
meinen Anlage eine besondere habe — was natürlich angesichts
des verschiedenen Körperbaues des Weibes gegenüber dem mann -

lichen nicht bezweifelt wird . Im Gegentheil , es haben von jeher
die Gegner der Frauengleichberechtigung im Weibe blos die be -

sondere (sie meinten damit die geschlechtliche) Begabung aner -

kannt , die allgemein menschliche aber geläugnet , oder zu wenig
beachtet .

Es findet nun aber beim Weibe — ebenso wie beim Manne
— der eigenthümliche Umstand statt , daß seine geschlechtliche Be -

stimmung seine besondere Anlage beiweitem nicht erschöpft . Es

hat vortreffliche Gattinnen , Mütter und Hausfrauen _ gegeben ,
welche zugleich in irgend einer besonderen Wissenschaft , Kunst
oder Geschicklichkeit sich auszeichneten , und jeder erfahrene Er -

zieher weiß , daß schon bei den Mädchen , wie sie heutzutage eben

noch sind , eine nicht viel geringere Verschiedenheit chesondercr
Anlagen fich geltend macht , als bei den Knaben , also eine vom

Geschlecht unabhängige Begabung . Andrerseits ist die besondere

geschlechtliche Begabung des Weibes schon dadurch eine allge -

meine , daß sie einer ganzen Hälfte der Menschheit zu eigen ist .

Mit demselben Rechte also , mit welchem die Männer sich her -
ausnehmen , den Frauen ihrer geschlechtlichen Bestimmung halber
eine besondere , engere und niedere „ Sphäre " anzuweisen , könnten

die Frauen verlangen , daß die Männer sich auf ihre besondere

geschlechtliche engere und niedere „ Sphäre " beschränkten , könnten ,
sobald sie die Macht dazu hätten , die Rechte und Pflichten der

Männer vergewaltigen . Und dies ist in der Geschichte wahr -
scheinlich schon mehrfach geschehen . Die alte Tage von den

Amazonen , kriegerischen Weibern , welche keine Männer unter

sich duldeten , außer einmal im Jahre , und welche ihre Männer

völlig beherrschten , muß eine geschichtliche Grundlage haben .
Die großen Vorrechte , welche bei den alten Spartanern und

Aegyptern die Weiber vor den Männern hatten , und die ganz

gleiche Erziehung , welche bei den alten Deutschen beide Ge -

schlechter genossen , deuten nebst manchen andern Zügen in der

alten und neuen Geschichte darauf hin , daß es hie und da den

Weibern gelungen ist, ihre Gleichberechtigung mit den Männern

zu erzwingen , ja mehr als das .

Für den in der Wolle gefärbten Sozialdemokraten ( Commu -
nisten ) steht es also grundsätzlich fest , daß die Stellung des

Weibes in der Zukunft eine völlig niit dem Manne gleichbcrech -
i tigte sein müsse . Es folgt ihm das schon aus dem Begriffe der

Freiheit , welche nur dann ganz möglich ist , wenn sie Jedem

gleichsehr zugute kommt . Erst wenn alle von der Gefellzchast
I künstlich geschaffenen Hindernisse frciester Anlage - Entwickelung

und Bethätigung für Jeden beseitigt sind , also auch für jedes

Weib , kann von wahrer Freiheit und Menschlichkeit die Rede

sein . Die Befteiung des Weibes von jeder künstlichen Schranke

ihrer Rechte und Pflichten ist ebensosehr des Mannes und der

Gesellschaft , als ihretwillen nothwcndig . Die Freiheit und das

Glück in stets wachsendem Grade sind nur denkbar , wenn es kein

Glied der Gesellschaft mehr giebt , welches sich unterdrücken oder

beherrschen läßt , und keines mehr , welches unterdrücken und

herrschen will .
Es wird eine Zeit kommen , da diese Selbstachtung und diese

Gleichachtung Anderer dem Menschen anerzogen und gleichsam

angeboren sein wird . Daran zweifeln wäre soviel als vergessen ,
daß ein solcher Zustand der Gesellschaft wenigstens theilweis
schon bestanden hat . Er hat bestanden in den Vereinigten
Staaten , bevor die Kapitalherrschaft einriß , und besteht daselbst

ausnahmsweise noch. Es hat daselbst die angewöhnte Achtung
vor dem Weibe und ihre Selbstachtung , welche ihr Schutz vor

männlichen Roheiten , eine ziemliche Schulbildung und einen

I wohlthätigen Einfluß auf das Hauswesen , die Kindcrerziehung
und auf das öffentliche Gewissen sicherte , als Gegengewicht gegen
den Verfall gewirkt , welchen die Sucht nach mühelosem Reich -

! werden und das beispiellose Nationalglück im Volksgeiste an -

richtete , und wirkt noch in dieser Hinsicht . Er hat bestanden
und besteht theilweis noch in den skandinavischen Ländern , m

England , in der Schweiz , wie er denn eine uralte Erbschaft der

germanischen Völker ist . und auch in Frankreich und Spanien

noch auf dem flachen Laude gefunden wird . Er lebt jetzt ficht -

lich wieder auf in den international gesinnten Arbeiterkreisen ,

welche die Kapitalherrschaft nicht zum geringsten deswegen hassen

und bekämpfen , weil sie das Weib und durch das Weib den

Mann knechtet und die geschlechtliche Lüderlichkeit verbreitet .

Im eigentlich arbeitenden Volke ist er schon deswegen nie ganz
ausgestorben , weil die Arbeit eine Schutzwehr der Menschen -
würde und leine Schule der Selbstachtung ist und zahlreichen
üblen Einflüssen der Gesellschaft die Wage hält . Sobald die

Kapitalherrschaft aufhört , sobald also der Werth des Menschen
nicht mehr nach seinem Güterbesitz und seinen zufälligen Glücks -

umständen geschätzt wird , weil darin eine weit größere Gleichheit
eingetreten ist, und sobald eine verbesserte allgemeine Erziehung
jedem die höchsten Güter der Menschheit bekannt und theuer
macht , — muß das Weib davon am meisten Gewinn ziehen,
schon weil sie bisher das Opferlamm für die Sünden und Thor -
heilen Aller war . Bis dahin sollten es sich alle Sozialdcmo -
traten zur Pflicht machen ( wir wissen , daß dies schon jetzt viel -

fach gezchieht ) im Weibe die Menschenwürde zu achten . Keusch -
heit und eheliche Treue zu pflegen , kurz ihren Gegnern ein

gutes Besspiel mit geschlechtlicher Reinheit zu geben und ihnen
jeden Vorwand zu nehmen , als sei Sozialdemokratie und Lüder -

lichkeit gleichbedeutend .
Wie sehr man Grund hat , der guten Menschennatur zu ver -

trauen und ihr eine herrliche Zukunft zu verkünden , das geht
schon aus der geschichtlichen Thatsache hervor , daß die Religionen ,
welche sich geoffenbart nennen , von Menschenwürde , also auch
von Gleichberechtigung der Frauen nichts wissen , und daß trotz
alledem diese Ideen sich so mächtig Bahn gebrochen haben . Die

Brahminen - Religion betrachtet das Weib als unrein , macht sie
zur Sklavin des Mannes , mit dessen Leichnam zusammen sich
die überlebende ( Lieblingsfrau ) Wittwe lebendig verbrennen lassen
muß , und die Prostitution ist religiös geheiligt . Die daraus

entsprungene reformirte Religion des Buddha hat daran wenig
gebessert . Im Judenthum konnte der Ehemann der Frau einen

Scheidebrief geben , wenn er ibrer satt war , aber nicht umge -
gekehrt ; die Ehebrecherin wurde gesteinigt , aber nicht der Ehe -
brechcr , und die Mädchen wurden vom Bater verkauft wie eine
Maare . Im Christenthum wurde die Ehelosigkeit für besser er -
klärt als die Ehe , welche blos als Einschränkungsmittel der

Lüderlichkeit galt ; dem Weibe wurde Gehorsam gegen den Mann ,
aber nicht umgekehrt , zur Pflicht gemacht ; den außerehelichen
Kindern wurde auf zeitlebens Ehrlosigkeit angeheftet , und daS

betrogene Mädchen für den Betrug des Mannes allein verant -

wortlich gemacht — von der Unlöslichkeit der Ehe und dem

Priester - Cölibat mit ihrem Gefolge von Unsittlichkeit ganz zu
schweigen , wie beides in den katholischen Kirchen noch besteht .
Der Mohamedanismus erlaubte die Vielweiberei und würdigte
das Weib in jeder Hinsicht herab . Es ist übrigens erklärlich ,
wie diese religiöse Barbarei einreißen und die ungeheure Mehr -
heit der Menschen entsittlichen konnte . ' Alle diese Religionen
haben ihren Ursprung in Asien und zwar erst seit jener Zeit
gehabt , als die Austrocknung des dortigen Klima und die „ Ver -
steinerung " der dortigen Gehirne eintrat . Dort werden die

Mädchen mit dem zwölften , elften , zehnten , ja neunten Jahre
geschlcchtsreif , also lange bevor mit dem Auswachsen des Köpers
eine gewisse Verstandesreife eintreten kann ; und mit dem zwan -
zigsten Jahre sind sie verblüht und bereit , wie ausgepreßte Ci -
tronen weggeworfen zu werden . Wenn nun schon in nörd -

licheren Ländern , wo die Geschlechtsreife drei bis vier Jahre
später und langsamer eintritt , und ihre Blüthe wenigstens
zwanzig Jahre länger andauert , die Thatsache zu beklagen ist ,
daß nach dem Eintritt der Geschlechtsreife der Bildungstrieb des
Weibes „versteinert ", falls er nicht früher genugsam gepflegt
war , zumal wenn die albernen gesellschaftlichen Einrichtungen
ihm seine geschlechtliche Bestimmung als einziges Daseinsziel
vorspiegeln , so ist es vollends nicht wunderbar , daß das Weib

Asiens nie einen Einfluß auf die Gesellschaft ausgeübt hat , son -
dern bloße Sache und Werkzeug blieb . Das vielmehr mag
wunderbar erscheinen , daß die germanischen Völker , welche diesem
versteinernden religiösen Einflüsse so lange Jahrhunderte unter -

legen sind , das Werk der Befteiung davon mit immer steigen -
dem Erfolge betreiben und die sich' re Aussicht haben , denselben
bald völlig abzuschütteln . Gewiß — die Menschheit ist besser
als ihre Religionen .

Und hier gilt es der leider unläugbarcn Thatsache auf
den Grund zu sehen , daß das weibliche Geschlecht gerade überall
die Stütze der Priesterschaft und der religiösen Äerdummung ist .
Der Grund ist der , daß das Weib , eben weil es auf Erden
keine Menschenrechte hat , im Himmel Entschädigung suchen muß .
Mit dem Wegfalle dieser Ursache fällt die Wirkung fort . Es

genügt zum Beweise dessen sich zu erinnern , daß alle jene
Frauen , welche für die Gleichberechtigung ihres Geschlechtes in
die Schranken getreten sind — und wir kennen deren sehr viele
— mit der Religion gebrochen haben , oder doch nahe daran

sind , es zu thun . Es wird auch wohl kein Widerspruch gegen
die Behauptung erfolgen , daß überall , wo die sozialdemokratische
Partei eine Macht geworden ist, die Frauen vom kirchlichen Ein -

flusse sich freizumachen gelernt haben . Uebrigcns hat man es

noch bei allen Revolutionen erlebt , daß die Frauen rasch mit
dem Himmel fertig waren , wenn die Erde wohnlicher zu wer -
den versprach . Selbst in dem gewohnheitlich bigotten England
und Nordamerika sind die Frauen vom Fabrik - Proletariat durch -
schnittlich die schlechtesten Kirchengängerinucn , und dasselbe gilt
von denen der Großstädte und Fabrikbczirke Belgiens und

Frankreichs . Ja , wir möchten behaupten , daß in ganz Europa
und Nordamerika die Kirchen sehr leer bleiben würden , wenn

anbefohlen würde , daß alle Frauen ohne allen Putz , womöglich
in „ Sack und Asche " zur Kirche kommen müßten . Es ist also
doch wohl einleuchtend , daß Religionen , welche ans so schwachen
Füßen stehen , der Propaganda für die Gleichberechtigung des
Weibes nicht nur kein gefährliches Hinderniß mehr bereiten

können , sondern vielmehr durch ihr Bestreben sie zu hindern
derselben erst recht die Wege bahnen müssen .



Eine andere verwandte Frage ist die , ob der allbekannte

aristokratische Hang der Frauen einen schädlichen Einfluß auf
die Gestaltung der Zukunft üben könne . Wir Alle wissen , und

wir könnten es schon aus dem uralten Märchen von der Fischers -
frau lernen , welche nach einander Grundeigenthümerin , Baronin ,
Papst und zuletzt Gott werden wollte , daß die Frauen einen

aristokratischen Hang haben , und zwar viel allgemeiner und

stärker als die Männer . Es gicbt hunderte von Erfahrungen ,
welche dies beweisen , so daß an der Thatsache kein Zweifel sein
kann . Dieser Hang wurzelt zumeist im weiblichen Schönheits -
sinne , welcher sie treibt , bei ihrer Herzenswahl vorzüglich den

schönsten Mann zu begünstigen , die schönste oder doch die ge -
putzteste Frau am meisten zu beneiden , schöner zu erscheinen ,
als sie ist, sich mit Glanz und Ansehn zu umgeben und über -

Haupt zufällige Vorzüge höher zu schätzen als wahres Verdienst .
Allein wurzelt er nicht auch in der vernachlässigten Erziehung ,
welche von jeher des Weibes Loos war ? — Wer das läugnen
wollte , hat nie wahrhaft hochgebildete Frauen gekannt , welche
fast immer über die Schwächen ihres Geschlechtes erhaben sind .
Er müßte auch den aufopfernden Geist schwächen , dessen gerade
die Frauen in höherem Grade und allgemeiner als das andere

Geschlecht fähig sind . Es sollte anerkannt werden , daß die

Frauen empfänglicher sind für alles Große , Gute und Wahre ,
wenn sie von früh auf dazu vorbereitet werden . Ihr Schön -
heitssinn ist ja an sich nur etwas Gutes , wenn er an der Aus -

bildung der Erkenntniß eine Ergänzung erhält ; nur Einseitig -
keit der Erziehung vermag ihn , wie alles natürlich Edle , aus -
arten zu lassen . Ohne diesen weiblichen Schönheitssinn hätten
sich die edleren Menschenrassen nie herausentwickeln können ,
und ohne seine Cultur würde die Welt gar wüst und leer aus -

sehen .
Gerade dieser mächtige Zug der weiblichen Natur muß im

Staate der Zukunft große Wirkungen haben . Wenn die Jung -
frau nicht länger der Versorgung wegen sich in den Ehestand
zu begeben braucht , weil sie ihr reichliches Brot , ihren Schmuck
und ihre Lieblingsbeschäftigung auch ohnedies finden kann , so
wird sie sich verehelichen nur , wenn sie den Gatten ihrer Wahl
finden kann ; wenigstens wird dies von Geschlecht zu Geschlecht
Häufiger der Fall sein . Die Liebe ist des Weibes mächtigstes
Bedürfuiß ; freieste Wahl bei dieser ihrer Herzangelegenheit ist
ihr höchstes Glück ; kann sie darin ganz sich befriedigen , so vcr -

mag sie Gatten und Kinder unbeschreiblich zu beglücken , wäh -
rend sie fast ihren besten Menschenwerth verliert , wenn sie einem

ungeliebten Gatten folgen muß . Und dies ist so wenig eine

Erfindung der Romandichter , daß vielmehr umgekehrt die letz-
teren gcnöthigt sind , dieses Thema in unendlichen Abwechse -
lungen immer neu zu behandeln , weil der Geist der Zeit nach
vollster Verwirklichung freier Gattenwahl und unbestochener Liebe

strebt — ein den Alten ganz unbekanntes Ideal , ein ganz un -

geheurer moderner Fortschritt . Die frivole Bourgeois - Literatur ,
welchejstueses Ideal lächerlich zu machen und die gschlechtliche
Lüsternheit zu beschönigen strebt , beweist eben dadurch die tiefe
moralische Verworfenheit der Sache , welcher sie dient . Die Ro -

manleserei von beutzutage ist ein gutes Zeichen einer großen
Zukunft , sie wiro überwiegend schädlich nur , weil es weit mehr
schlechte als gute Romane gibt , und selbst unter den besseren zu
viele , welche nicht das Glück der ächten Ehe , die dauernde

Selbstbelohnung lebenslanger ehrlicher Pflichterfüllung , den ganzen
Reichthum einer edlen Häuslichkeit , sondern nur „ die zarte
Sehnsucht und das süße Hoffen der ersten Liebe gold ' ne Zeit "
schildern , die bloße Aeußerung eines Naturgesetzes anstatt des

Adels edelmenschlicher Selbstgesetzgebung . Somit wird das

Weib der Zukunft den Mann nöthigen , sich wahre Frauenlicbe
zu verdienen und in der Ehe immer neu zu verdienen . Die

Zahl der unglücklichen Ehen und Ehelösungen muß stark ab -

nehmen , weil die Wahl weniger leichtsinnig , weniger bestochen
war , gewöhnlich nach vorheriger längerer Prüfung beiderseits
erfolgte und durch lebhafteres Pflicht - und Treugefühl Halt em -

pfängt .
Dazu kommt nun , daß die völlige Gleichberechtigung dem

Leben des Weibes höhere Pflichten , ihr wachsender Einfluß auf
das öffentliche Leben ihm größere Würde , ernsteren Sinn , reinere

Beweggründe verschaffen muß . Dieses Alles finden wir schon
heutzutage ausnahmsweise bei begünstigten , hochgebildeten Frauen .
Die Zeit muß also kommen , da männliche Völlerei , Zoten -
reißerei und Roheit aller Art ausstirbt , weil keine Geselligkeit ,
kein Lebensgenuß mehr möglich ist ohne Theilnahme der Frauen .
Wer daran zweifeln wollte , würde sich selbst kein günstiges
Zeugniß ausstellen .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Man schreibt uns aus Berlin : Noch immer bilden

die Artikel des „Grcnzboten " , die in frivoler Weise über die

hiesigen Hofkreise sich ausließen , das politische Tagesgespräch .

Rede des smolenskischen Bauers Peter
Aleksiejew *)

gehalten in einer besonderen Sitzung des Straf - Senates am 10 . März
1877 .

Wir , Millionen des arbeitenden Volkes , werden von Mutter

und Vater dem Schicksal in die Arme geworfen , sobald wir nur

zu gehen im Stande sind . Ohne jegliche Erziehung , ohne die

geringste Schulbildung , stumpfen wir vorzeitig ab , in Folge einer

langen , übermäßigen Arbeitszeit und unglaublich geringer Be -

lohnung für dieselbe . Erst 9 Jahre alt , pflegt man uns von

Hause auf den eigenen Verdienst zu schicken. Was erwartet uns

da ? Selbstverständlich verkaufen wir uns den Kapitalisten für
ein Stück schwarzen Brodes zur Lohnarbeit , kommen unter die

Aufsicht von Erwachsenen , die uns mittelst Ruthen und Fnß -
tritten au die übermäßige Arbeit gewöhnen , essen was vor -

kommt , ersticken fast in einer von Staub und Miasmen aller

Art geschwängerten , verdorbenen Luft , schlafen auf dem nackten

Boden , ohne Bett und ohne Kissen , eingehüllt lediglich in Lumpen
und geplagt von einer unzähligen Menge Ungeziefer - - in

einem solchen Zustande stumpfen sich bei den Arbeitern alle Gei -

stesfähigkeiten ab , und die moralischen , von der Kindheit her -
stammenden Begriffe werden in ihrer weiteren Entwickelung ge -

hemmt . Uebrig bleibt nur das , was in einer arbeitenden Klaffe
entstehen muß , die roh erzogen , von Allen vergessen , verlaffen
und isolirt ist von jedem civilisationsfähigen Elemente .

Das ist , was ein Arbeiter von Kindheit an unter dem Joche
des Kapitalismus erdulden muß . Und was können wir uns nach
allem diesem für ein anderes Verhältniß zum Kapitalisten denken

als das des Hasses ? Unter solchen Lebensverhältnissen entwickelt

sich bei uns von Jugend auf der Gedanke , diesen Druck nur bis

zu einem gewissen Punkte , mit dem Haffe im Herzen , zu ertragen
und ohne Widerrede Beleidigungen zu erdulden .

*) Peter Aleksiejew gehörte zu den mit Sophie Larionowna Bardina

am 21 . Februar VerunheUten .

'
Allgemein äußert man sich mit Entrüstung über die dreiste
Manier , um jeden Preis den Lorbeerkranz auf der Stirne des

Fürsten Bismarck festbannen zu wollen . Am Besten fährt bei

diesen Gesprächen die eingegangene „Reichsglocke " ( Gehlsen , Loe ,
R. Meyer ) , deren Behauptungen in Bezug auf den leitenden
Staatsmann vielfach jetzt wieder Glauben geschenkt wird . Die

Untersuchung , welche höchst wahrscheinlich gegen den „Grenz -
boten " eingeleitet werden wird , mag recht eigenthümliche Er -

scheinungen zu Tage bringen . — Wenn verschiedene liberale

Elemente , denen die constitutionelle Staatsform als die vollendetste
und beste erscheint , sich darüber erboßen , daß der Lenker des

„constitutioncllen " Systems in Deutschland , Herr von Bismarck ,
in seinen Anschauungen und Plänen , die ja bekanntlich manchmal
durchaus nicht mit denen der liberalen Majorität in den Volks -

Vertretungen übereinstimmen , durch Strömungen in den Hof -
kreisen beeinträchtigt und gehemmt wird , so mögen sich diese
Elemente doch Eins sagen , daß ein solches Hemmniß deshalb
natürlich und auch leicht in Scene zu setzen ist , weil der Eon -

stitutionalismus in Deutschland ein Scheinconstttutioualismus ist,
weil weder im Reich noch in Preußen der Wille der Majorität
der Volksvertretungen zur Geltung gelangt . Genau so wie die

Volksvertretungen von den Ministerien im Zaume gehalten
werden , ergehts letzteren durch die Hofkreise — und das
nennt man in Deutschland Constitutionalismus . Ein Auswuchs
desselben sind nun auch die Grenzboten - Artikel mit ihrem höchst
interessanten Nachspiel .

— Eine erfreuliche Thatsache . In ihrer letzten Viertel -

jahresrundschau jammert die „Kreuzzeitung" darüber , daß „ der

kirchliche Nothstand Berlins und die daraus erwachsende kirch -
liche Verwahrlosung zum Himmel schreie . " Als Beleg hierfür
führt�das chrenwerthc Blatt folgende Thatsache an : „ Die Zions - ,
Elisabeth - , Jnvalidenhaus - , Nazareth - und St . Paulsgemeinden
haben 160,090 Seelen mit nur 8 Geistlichen . In ihnen wird

nur ein Drittel der neugebornen Kinder getauft und

elf Prozent der Ehen kirchlich eingesegnet . Dafür aber

haben diese Gemeinden auch zwei Sozialdemokraten in den

Reichstag gewählt , die erstgenannten mit 9469 Stimmen , die

letzteren mit 10,769 Stimmen . So sind die kirchlichen Zustände
in den Gemeinden , welche berufen sind , das „intelligente Drittel
bei den Synodalwahlen zu stellen . " — Wir brauchten zu dem

kläglichen Gewinsel der „Kreuzzeitung " eigentlich Nichts hinzu -
zufügen , wollen jedoch bemerken , daß dieses Geständniß ganz
anders lautet , als das Geschreibsel vieler gesinnungstüchtiger
Blätter , die anläßlich des Ergebnisses der letzten Reichstags -
wählen in Berlin behaupteten , die Wähler der betreffenden Wahl -
bezirke seien überrumpelt worden , oder seien Leute ohne feste
politische Gesinnung gewesen , die , nachdem sie es schon mit allen
andern Parteien probirt , auch einmal versuchshalber sozialistisch j
gewühlt hätten . Nach Keuntnißnahme obiger kläglicher Lamentation

scheint doch die Sache anders zu stehen , und die Berliner Wähler
scheinen tüchtigere Sozialisten zu sein , als die Herren Liberalen

glauben wollen . Im Uebrigen werden ja die in Berlin in zwei
Bezirken vor der Thür stehenden Neuwahlen beweisen , wie es
mit dem Sozialismus in Berlin bestellt ist .

— Das preußische Handelsministerium soll nach Mit -

theilungen , die der „Schlesischen Zeitung " aus Berlin zugegangen
sind , nicht abgeneigt sein , im Sinne des von den sozialistischen
Abgeordneten im Reichstage eingebrachten Arbeiterschutzgesetzes
ein Verbot der Frauenarbeit in industriellen Etablissements zu
erlaffen , d. h. mit Genehmigung des Reichstags . Andererseits
sollen aber auch die thatsächlichen Schwierigkeiten , welche sich
einem derartigen gesetzlichen Verbot entgegenstellen , in Berück -

sichtigung gezogen worden sein . Nach den amtlicherseits ange -
stellten Erhebungen stände es nämlich zu befürchten , daß ein

großer Theil der gewerbetreibenden Frauen und Mädchen , welche

jetzt in Fabriken beschäftigt sind , durch ein generelles Verbot für

einige Zeit völlig erwerbslos gemacht und der Gefahr , der

Corruption zu verfallen , ausgesetzt werden würde . Es soll des -

halb an eine gesetzliche Scheidung zwischen Fabriken , deren Be -
trieb seiner Beschaffenheit nach vorwiegend auf Frauenarbeit

angewiesen ist ( wie z. B. Blumeufabrikation ) und Fabriken
anderer Art gedacht werden .

Ob obige Mittheilungen auf Wahrheit beruhen oder nicht —

jedenfalls werden Regierung und Reichstag zu dem Arbeiter -

schutzgesetz Stellung nehmen müssen .

— Daß Preußen ein Staat ist , in welchem die Polizei
sich ungestraft fast alles erlauben darf , das ist geradezu welt -

bekannt , und nur , um diese alte Wahrheit zu bekräftigen , führen
wir einen neuen eklatanten Fall von Polizeiwillkür an , wie er

jüngst in Köln vorgekommen ist . So hatte sich im Februar d. I .
ein Kölner Bürger bei der Regierung darüber beschwert , daß
die Polizei die Anwesenheit von Frauen in öffentlichen Volks -

Dem erwachsenen Arbeiter ist der Lohn bis zum Minimum

herabgesetzt , und aus diesem Lohne pressen die Kapitalisten ohne
Gewissensbisse mit allen erdenklichen Mitteln den letzten Kopeken
heraus , diesen Diebstahl für ein ehrliches Einkommen ausgebend .
Selbst die sich noch für am „anständigsten " haltenden Moskauer

Fabrikanten beuten die Arbeiter auf die raffinirteste Weise aus .

Der Arbeiter giebt sich für einen ohnehin geringen Arbeitslohn
dem Kapitalisten hin . Und wenn ihm dann noch mit oder ohne
Recht Strafgelder abgezogen werden , so muß er sich ebenfalls
fügen , um nicht des Stück Brodes verlustig zu gehen , das er

sich durch eine siebzehnstündige Arbeit verdient .

Uebrigcns will ich mich nicht in eine eingehendere Beschrei -
bung aller sogar widergesetzlichen Ausbeutungen der Fabrikherren
einlassen , weil meine Worte denjenigen unwahr erscheinen könnten ,
die vom Leben des Arbeiters nichts wissen und keine Moskauer
Arbeiter aus den berühmten Fabriken von Babkin , Gutznow ,
Rosoff , Morosoff u. A. gesehen haben . . . .

( Präsident : Das ist gleich ; es steht Ihnen frei , darüber !

auch nicht zu sprechen !)
Peter Aleksiejew : Ja wahrhaftig , das ist ganz gleich , da

überall die Arbeiter sich in dem allergrößten Elend befinden .
Ein siebzehnstündiger Arbeitstag — und ein Verdienst von kauni
40 Kopeken ! Schrecklich ! Bei einer so kolossalen Theuerung der
Lebensmittel muß ein Theil des Arbeitslohnes auf den Unter -

halt der Familie , ein anderer zur Bezahlung von Kronstcueru
verwendet werden , und es ist bei den gegenwärtigen Verhält - �

nissen unmöglich , den unumgänglichsten Bedürfnissen des Körpers
Genüge zu leisten .

Wenn wir nun unsere Hand dem Joche zu entziehen suchen j
und sie den Anderen hilfreich entgegenstrecken , dann antwortet

man uns mit der Anklagebank ! Ja , traurig ist es , einen Men -

scheu auf die Anklagebank zu setzen, der fast von der Wiege auf
sich sein ganzes Leben hindurch durch eine siebzehnstündige Tages -
arbeit sein Stück Schwarzbrod verdiente .

Ich bin einigermaßen mit der Arbeiterfrage im Westen von

Europa vertraut . In Vielem gleichen uns unsere Brüder nicht :

Versammlungen , die kein Gesetz verbiete , nicht gestatten wolle .
Es war darauf folgender Bescheid erfolgt :

„Köln , den 24 . Februar 1877 . Auf die Beschwerde vom
3, d. M. erwidern wir Ihnen , daß zu der von ihnen an -
gemeldeten allgemeinen Volksversammlung am 2. d. M. auch
Frauen der Zutritt zu gestatten war , weil diese Versammlung
als die Versammlung eines politischen Vereins im Sinne des
Z 8 des Vercinsgesetzes vom 11 . März 1850 nicht angesehen
werden konnte . An die königl . Polizeidirektion ist demgemäß
das Erforderliche verfügt worden . Königliche Regierung , Ab -
theilung des Innern , v. Guionneau . "

Gestützt auf diesen Erlaß beriefen eine Anzahl Kölner Ge -
sinnungsgenoffen vor einigen Tagen abermals eine Volksver -
sammlung ein . zu welcher selbstverständlich den Frauen der Zu -
tritt freigestellt worden war . In dieser Versammlung nun geschah
das Unerhörte , daß der überwachende Polizeibeamte trotz des an
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassenden Erlasses die Ent -
fernung der anwesenden Frauen verlangte . Der Einberufer
machte den Polizeibeamten auf den Erlaß aufmerksam ; umsonst ,
der letztere wiederholte seine Aufforderung und löste , als man
derselben auf das von der Regierung anerkannte Recht hin nicht
Folge leistete , die Versammlung auf . Und wenn man uns fragt ,
was wird diesem Beamten , der es wagte , ein gesetzlich garantirtes
Volksrecht aufzuheben , geschehen ? — so haben wir nur die eine
Antwort : Preußen ist ein Polizeistaat !

— Auch ein Nutzen der Volksbanken . Ein Darmstädter
Blatt macht auf einen sehr beachtenswerthen Mißstand auf -
merksam . Mehrfach schon haben sich notorische Wucherer als
Mitglieder von Volksbanken und Kreditvereinen aufnehmen
lassen und dann sehr bedeutende Summen daraus entnommen ,
um ihrem Wuchergeschäfte eine größere Ausdehnung zu geben .
Dergleichen Vereine verfolgen nun zwar gerade die Absicht , den
Mittelstand aus den Händen der Wucherer zu befreien ; sie können
jedoch , wie man aus dieser Mittheilung ersteht , dem schnurstracks
entgegengesetzten Zwecke dienstbar gemacht werden . Vorsichts -
maßregeln , wie sie der Darmstädter Correspondent der „ Frank -
furter Zeitung " empfiehlt , notorischen Wucherern sollten Dar -
lehne verweigert werden , führen natürlich zu keinem Resultate ,
da der „notorische Wucherer " alsdann Leute suchen und finden
wird , welche nicht notorisch wuchern und darum an der Ent -

nähme von Darlehen aus den Volksbanken für ihn — den

Notorischen — nicht gehindert werden können . Bei den heutigen
Wirthschaftsvcrhältnissen schöpft der rücksichts - und schamlose
Ausbeuter seinen Nebenmenschen eben immer das Fett ab und
der ehrliche arbeitsame Mensch hat das Nachsehen .

— Vom Kreisgerichte zu Waldshut in Baden wurde vor

Kurzem der des einfachen Bankerotts und der nicht rechtzeitig
angemeldeten Zahlungseinstellung augeklagte Fabrikant und Ex-
Rittmeister Malzacher von Säckingcn zu einer Gefängnißstrafe
von 3 Monaten verurtheilt . Herr Malzacher war Führer der

Säckinger Altkatholiken und demnach natürlich äußerst „rcichs -
treu und liberal " .

— Auf die von Unverschämtheit und Verlogenheit
strotzende russische Note ist nunmehr die Antwort Englands
gefolgt . Lord Derby weist darin in sehr energischer Sprache
die russische Anmaßung in ihre Schranken zurück und erklärt mit
einer Deutlichkeit , die nichts zu wünschen übrig läßt , die Be -
hauptungen Gortschakoff ' s , wonach Rußland zum Kriege ge -
zwungen und der Vertreter Europas und der Humanität sein
will , wäre eitel Lüge . Natürlich müsse diese entschiedene
Stellungnahme der britischen Regierung Rußland gegenüber
allerorten auf sehr gemischte Empfindungen stoßen . Rußland
selbst steckt sich vorläufig wahrscheinlich die englische Note stumm
in die Tasche , weil es gar keine Ursache hat , England allzufrüh
zur aktiven Theilnahme am 5kriege zu zwingen . In London ist
die Mehrzahl der tonangebenden Preßorgane auf Earl Derby ' s
Seite . Der „ Standard " , die „ Morning - Post " und die „ Times "
sind vollkommen mit der Note zufrieden ; den „ Daily Telegraph "
treibt sie schier in die kühnste Kriegsbegeisterung hinein . Nur

„ Daily News " ist unzufrieden , weil es eine Steigerung der

Kriegsleidenschaften fürchtet und verdammt . Im Unterhaus
veranlaßte am 7. Mai der Sxpremier Gladstone , als erbitterter

Feind der Politik , welche seine Nachfolger innehalten , eine der

heftigsten Debatten , die das englische Parlament bewegt haben .
Gladstone hatte eine Anzahl Resolutionen gestellt , wodurch die

Politik der Pforte entschieden verurtheilt und die Regierung zu
Zwangsmaßregcln gegen die Türkei , d. h. also im Nothfalle zu
gemeinsamem Kriege mit Rußland genöthigt werden sollte . Das

überfüllte Haus harrte auf die Vertheidigung dieser auf den

Umsturz der ganzen englischen Regierungspolitik berechneten Re -

solutionen . Aber es harrte vergebens , denn Gladstone hatte ,
um nicht ein allzu blamables Fiasko zu erleben , noch im letzten

dort werden nicht , wie bei uns , die Arbeiter verfolgt , welche all '

ihre freie Zeit und viele schlaflose Nächte dem Lesen von Büchern
widmen ; im Gegenthcil , dort ist man darauf stolz, wir werden

aber ein halbwildes und Sklavenvolk genannt . Wie

sollte man aber auch anders von uns denken ? Besitzen wir

denn freie Zeit für irgendwelche Beschäftigungen ? Haben wir

gute und dem Arbeiter zugängliche Bücher ? Wo und was kön -

neu wir lernen ? Werfet einen Blick in die russische Volkslite -

ratur . Da sehen wir , herausgegeben für das Volk , Bücher wie

„ Bowa Korolewitsch " , „ Eruslan Lazarewitsch " , „ Wanjka Kam "

u. A. Daher stammt nun auch bei unserem Volke der Glaube ,
daß die Bücher entweder etwas „Göttliches " oder etwas „ zum
Lachen " enthalten müssen . Ich meine , daß es Jedem bekannt

ist , daß bei uns in Rußland die Arbeiter wegen Bücherlesens
von Verfolgungen immer noch nicht befreit sind , und besonders ,
wenn bei ihnen Bücher angetroffen werden , die über ihre Lage
handeln . Da muß er sich vorsehen ! Man sagt ihm dann gerade
aus : Du siehst keinem Arbeiter ähnlich , denn Du liesest Bücher .
Und das Sonderbarste an diesem ist das , das in diesen Worten

auch nicht die geringste Ironie zu bemerken ist , daß in Rußland
einem Arbeiter ähnlich sein gleichbedeutend ist dem Aehnlichsein
einem Thiere .

Meine Herren , glaubt man denn wirklich , daß wir Arbeiter

zu Allem so taub , blind , dumm und stumm sind , daß wir nicht
hören , wie man uns Trunkenbolde , Dummköpfe und Faullenzer
schimpft , als ob auch in der That die Arbeiter alle jenen Namen

verdienen ? Sehen wir denn nicht , wie um uns herum Alle

reicher werden und hinter unserm Rücken sich belustigen ? Glaubt

man denn wirklich , daß wir nicht überlegen und verstehen kön -

neu , weshalb man uns für so billig hält und wohin der Ertrag
unserer unerträglichen Arbeit wandert ? warum die Anderen , die

nicht arbeiten , im Reichthum schwelgen und wo ihr Reichthum
herstammt ?

Fühlen wir denn wirklich nicht , wie schwer die sogenannte
allgemeine Wehrpflicht auf uns lastet ? Wissen wir denn nicht ,
wie langsam und widerwillig die Frage von der Einführung der



Augenblick sich bereit erklärt , seine Resolutionen so zu ändern ,
daß sich die ganze liberale Partei ihnen anschließen könne .
Unter schallendem Gelächter auf den Bänken der Regierungspartei
zog deren hervorragendster Feind den gefährlichen Theil seiner
Resolutionen zurück und änderte den Rest so, daß von einem
direkten Angriff ans die Regierungspolitik nicht mehr die Rede

sein konnte . Tie fast dreistündige Begründung , welche Gladstone
feinem Rcsolutionstorso angedeihen ließ , war ebensowenig ge¬

schickt, als seine Retirade überhaupt . Die uralte Geschichte von

den türkischen Greueln , welche für das „ humane " Rußland der

willkommene Vorwand zur Anstiftung noch viel größerer Greuel

hergeben mußte , bildete den Angelpunkt der schwachen Angrisse
auf die Regierung . Ter Minister des Innern , Mr . Croß ,
parirte dieselben sehr leicht mit der unumwundenen Frage , ob

Gladstone und seine Freunde wirklich für einen Humauitäts -
feldzug Arm in Arm mit Rußland stimmen würden , worauf die

Gladstonerianer die Antwort vorsichtig schuldig blieben . Glad -

stone ' s Rückzug war um so lächerlicher , als die Liberalen in

ganz England Meetings zur Unterstützung der im letzten Momente

ins Waffer geworfenen Resolutionen angeregt hatten , die sich noch
am letzten Tage vor der verhängnißvollen Nnterhausdebatte mit

großer Begeisterung für den tapferen Gladstone erklärt hatten .
Am 8. Mai erlebten Oberhaus und Unterhaus noch Nachspiele
der Unterhausdebatte vom vorigen Tage . Der ehemalige Marine -

minister Cbilders trat für Gladstone ein ; ihm erwiderte Lord

Sandou und eine Reihe Anderer , unter denen der alte Parla -
mentarier Roebuck die Lage der Dinge am treffendsten kenn -

zeichnete . England habe keinen Anlaß zum Kriege , am aller -

wenigsten mit und für Rußland . Rußland dürfe man auch nicht
mit einer cioilisatorischen Mission betrauen , denn Rußland sei
selber noch nicht civilisirt . Abgesehen von den Verfolgungen der

Polen fielen die Eingaben der Mohamedaner in Rußland , in

der Krim , der weißen Tartarei , Kurdistan und Tscherkessien schwer
ins Gewicht ; dieselben schilderten Greuel , grade so schlimm wie

die türkischen in Bulgarien . Wenn England also gehalten wäre ,

gegen die Türkei wegen ihrer Barbarei zu Felde zu ziehen , so
müßte es das ganz ebensogut auch gegen Rußland . Damit war

unzweifelhaft der Nagel aus den Kopf getroffen . Und das

gegenwärtige England wird hoffentlich an seiner jetzt relativ ver -

nänftigen Politik festhalten , und wenn auch nicht der Hort der

Freiheit und Humanität , so doch der einzige Hort einer Art

von Vernunft in der Politik der europäischen Großmächte
bleiben .

— Ter frühere Redakteur der „Belgischen Volksstimme " ,

Lange , ist ain 11 . d. M. aus dem Arresthause zu Elberfeld

entlassen worden , nachdem er daselbst eine achtmonatliche
Haft verbüßt hatte .

Congrch der Sozialdemokra ' ten Deutschlands .
Den gewählten Delegirten diene zur Nachricht , daß dieselben

ihre Mandate im Büreau des Lokalcomitös lGasthof zum
Thüringer Hof ) bei Empfangnahme der Eintrittskarte für den

Congreß abzugeben haben , da dieselben von einer Commission
des Lokalcomitss geprüft werden .

Gotha , 13 . Mai 1877 . Das Lokalcomitö .

Zur Wahlbewegung in Berlin
wird uns von dort unterm 10 . Mai geschrieben :

Am vorigen Mittwoch Abends hielt endlich der Wahlverein
der hiesigen Fortschrittspartei für den 6. Wahlkreis seine erste

Versammlung ab , natürlich hinter verschlossenen Thüren . Der

Eintritt war nur gegen Einlaßkarten gestattet , von denen wir

einzig zu dem Zwecke der Berichterstattung uns einige verschafft
hatten . Eugen Richter sprach über „die Fortschrittspartei und

die Sozialdemokratie " , und wir können sagen , daß der ehren -
werthe Herr sich wohl selten mehr als „unser Freund " bewiesen
hat . als an diesem Abend , der in mancher Beziehung ein Un -

glücksabend für ihn war . Herr Richter warf natürlich zuerst
die Frage auf : Was will die Sozialdemokratie ? Antwort : Sic

will alles Privateigenthum aufheben , jedes Privatgeschäft soll
fortan aufhören , der Staat nimmt alles in die Hand und beraubt

dadurch den Arbeiter völlig seiner Freiheit , indem er ihm als

willenlosem Sklaven sowohl Ort und Zeit der Arbeit , als auch
das Maß von Lebensgenuß bestimmt , was er für gut befindet .
Die Menschen wohnen dann in Kasernen mit gemeinschaftlicher
Küche u. s. w. , kurz — darauf lief es schließlich hinaus — die

Sozialdemokratie will nicht Fortschritt , sondern will zur Ver -

gangenheit zurück . Man sieht , wie Herr Richter es gleich an -

sangs verstand , Wahres mit Falschem zu vermengen und den

Philistern wieder die heilsame Furcht vor dem Theilen einzu -
jagen . Ueber diese allbekannte Finte verlieren wir weiter kein

Wort , dagegen kann zweierlei hier nicht unbemerkt bleiben . Zuerst

Dorfschulen entschieden wurde , und sehen wir nicht , welche ge -
ringe Summen darauf hingingen ? War es denn nicht für uns

traurig und verletzend , die in den Zeitungen kursirenden Mei -

nungen hinsichtlich der Lohnverhältniffe des Arbeiterstandes zu
erfahren ? Diejenigen Leute , welche die Arbeiter für gefühllos
halten , irren sich gewaltig . Obwohl der Arbeiterstand sich fast
noch in seinem Urzustände befindet und bis jetzt gar keine Bit -

dung erhält , betrachtet er dieses gerade nur als ein zeitweiliges
Uebel , das man wegräumen kann . Wir Arbeiter erwarteten von
der Regierung , daß sie keine für uns schweren Neuerungen ein -

führen , die Bauern materiell ausrüsten , uns dem Urzustände
entreißen und raschen Schrittes vorwärts führen werde . Wir

sind gründlich enttäuscht worden .

Rufen wir uns in ' s Gcdächtniß den für das russische Volk

unvergeßlichen Tag , an welchem es dem Kaiser und der Regie -
rung vom 19 . Februar seinen Dank brachte , voll von Gefühlen
der Freude , seine ganze Hoffnung auf die Zukunft setzend . Und
war dies Alles für uns nicht nur ein Traum und ein Phan -
tasiebild ? Die Aufhebung der Leibeigenschaft vom 19 . Februar
1861 , jene wenn auch nothwendige , jedoch nicht vom Volke her -
borgerufene Reform , sichert dem Bauern keineswegs die Be -

friedigung seiner ersten Bedürfnisse . Wie früher sind wir auch
jetzt ohne ein Stück Brod geblieben , und Flecken untauglichen
Landes besitzend , sind wir in die Abhängigkeit von Kapitalisten
ubergegangen .
. 3st das nicht Leibeigenschaft , wenn einer der Zeugen , ein
Aufiehcr der Fabrik Nossow , aussagt , daß unter seiner strengen
>- ontrole alle Arbeiter außer an den Feiertagen stehen ! daß die nicht
zur rechten Zeit auf der Arbeit Erscheinenden hart gestraft
werden . �n der Umgegend aber sind Hunderte derartiger Fa -
vriken , welche vollgepfropft sind mit Bauernvolk , das auf seinen
Dörfern auch unter den gleichen Bedingungen lebt !

sind wir nicht Leibeigene , wenn wir , sobald wir genöthigt
Pud eme Erhöhung des von den Kapitalisten erniedrigten Ar -

eitslohnes zu fordern , des Strikes angeklagt und nach Sibirien
geschickt werden !

der Vorwurf , der uns gemacht wurde , daß wir zur Vergangen -
heit zurück wollen . Hat denn Herr Richter keine Ahnung davon ,
daß manches in der Vergangenheit weit beffer war als heute ,
und daß es folglich nur zum Lobe gereichen kann , wenn man in
eben diesen Punkten , die früher besser waren , zur Vergangenheit
zurück will ? Hat er keine Ahnung davon , daß unsere Vorfahren
freies Wahlrecht , freies Versammlungsrecht besaßen , Dinge , die
wir uns heute mit Recht erst wieder erwerben wollen ? Dann
aber fehlte diesmal merkwürdiger Weise neben dem Borwurfe
des Thcilens der andere , daß die Sozialisten die Heiligkeit der

Ehe aufheben wollen . Wenn mau die Flngblätter des Herrn
Eugen Richter zum 10 . Januar gelesen hat , so muß man sich
außerordentlich wundern , daß er über diesen Punkt beharrlich
schwieg . Oder sollte man annehmen , daß etwa sein Freund
Duncker ihn brieflich veranlaßt habe , diesmal dieses Thema zu
übergehen , das augenblicklich auch gar zu fatal ist. Wir sehen
das vollkommen ein und verzeihen affo Herrn Richter sein
Schweigen hierüber : wir würden es ihm sogar verzeihen , wenn
er auch über die Aufhebung des Eigenthums schwiege , wofern
auch in diesem Punkte einer seiner Parteigrößen in der letzten
Zeit etwas ähnliches passirt wäre , wie Herrn Duncker in Bezug
auf die Ehe . — Herr Richter versuchte dann weiter das Un -

haltbare der sozialistischen Forderungen nachzuweisen und ver -
fuhr dabei nach dem Beispiele jenes Pfaffen , der auf der Kanzel
seine Kappe die Rolle des Gegners spielen ließ , dieser dann die

ihm passenden Reden in den Mund legte und sie seinen Zu -
Hörern zur allgemeinen Erbauung widerlegte . Bei diesem Ver -

fahren verstieg sich Herr Richter zu der Behauptung , daß im

sozialistischen Staate der Arbeiter nicht produktiv (!) sein würde ,
weil er nicht mehr persönlich verantwortlich sei , ja daß er

sich hier noch schlechter stehen würde , als jetzt , da er auch den

Unternchmerverlust zu tragen habe . Wir haben hierbei nicht
recht verstanden , ob im sozialistischen Staate Herr Richter die

Verantwortlichkeit fiir die Arbeiter übernehmen will , oder ob
er sich diese „UnVerantwortlichkeit " auf irgend eine andere , nur
einem Genie , wie ihm , faßliche Weise vorstellt . Kostbar aber
war die Sache mit dem „Unternchmerverlust " , den der Arbeiter

zu tragen habe . Herr Richter wußte wohl , daß es leichter ist ,
eine alte Kuh Seil tanzen zu lehren , als einem Philister
Nationalökonomie beizubringen , und daher konnte er seinem
Publikum so etwas vorreden ; was aber Jemand dazu sagt , der

Lassalle gelesen hat und etwas von Nationalökonomie versteht ,
das ist Herrn Richter wahrscheinlich gleichgültig , für solche Leute

spricht er nicht .
Herr Richter redete dann weiter von der Risikoprämie des

heutigen Unternehmers , vom Staate , der nach seiner Meinung
nur Polizei und Steuerexekution handhaben soll , kam dann auch
auf die herrliche Selbsthülfe und erklärte schließlich die Sozial -
demokratie für eine Nachgeburt des Polizeistaates . — Jawohl ,
Herr Richter , das ist sie in gewisser Weise , sie ist eben der

energische Protest unseres Volkes gegen diesen Polizcistaat .
Was aber ist Ihre Fortschrittspartei ? Wir wollen es Ihnen
sagen . Sic ist sammt Ihnen , geehrter Herr , das schwächliche
Ueberbleibsel einer schwächlichen Bourgeoineopposition , die nicht
einmal da , wo sie die Majorität hatte , den Conflikt siegreich
durchzuführen verstand , vielweniger jetzt in ihrer erbärmlichen
Ohnmacht und geführt von Leuten , wie Sie , etwas zu leisten
im Stande ist .

Wenn es dann weiter hieß , daß die Schulze' schen Genossen -
schaften allein mehr Arbeiter umfaßten , als die Sozialdemokratie
im Ganzen Stimmen bekommen habe , so wundert uns nur , daß
die Fortschrittspartei bei den letzten Wahlen trotz dieser Massen
und trotz des Philisterthums viel weniger Stimmen erhalten hat ,
als die Sozialdemokratie . Und zu dem Ausspruch : „Universal -
mittel haben nur Quacksalber " sagen wir : Jawohl , Herr Richter ,
Universalmittel ! Aber Radikalmittel ! Wie ist es damit ? Ist
Ihnen der Unterschied von beiden vielleicht bekannt ?

Nachdem dann noch Lassalle beschimpft war , sprach Herr
Richter von dunklen Existenzen , die als Führer der Sozial -
demokratie auftauchten und in kurzer Zeit wieder verschwänden .
Dunkle Existenzen , Herr Richter ? Wir geben Ihnen die Ver -

sicherung , daß noch keiner unserer Führer zugleich für national -
liberale , fortschrittliche und welfische Blätter geschrieben hat .
Lassen Sie sich das zugleich auch als Antwort dienen auf den
weiteren Vorwurf , daß unsere Führer nichts leisteten außer der

Agitation , Sie kleiner Gcschäftspolitiker ! Wir übergehen dann
den Widerspruch , in den sich Herr Richter dadurch verwickelte ,
daß er behauptete , unsere Abgeordneten beklagten sich mit Unrecht
über die Valentinirungen , während noch vor Kurzem das Organ
für Jedermann aus seiner eigenen Wahlcorrespondcnz heraus
die Berechtigung dieser Klagen auerkannte ; wir übergehen auch
die von so tiefem nationalökonomischcm Wissen zeugende Behaup -
tung , daß mit Verkürzung der Arbeitszeit der Arbeitslohn sinken
würde ; wir übergehen auch den Beweis der erbärmlichsten
Schwäche , den er für seine eigene und die liberale Partei über -

Ja ! Leibeigene sind wir , wenn wir von Seiten des Kapi -
talisten gezwungen sind , die Fabrik in Folge des schlechten Ma -
tcrials und der Strafen zu verlassen und man uns anderseits
als Rebellen mit dem Flintenkolben der Soldaten nöthigt , die
Arbeit fortzusetzen , einige aber gar als „ Haupträdelsführer " in

entfernte Gegenden verbannt !
Und Leibeigene sind wir , wenn der Einzelne von uns den

Kapitalisten nicht verklagen darf und der erste beste Polizist uns
in ' s Gesicht schlagen und mit Fußtritten wegjagen kann !

Aus alledem ist es klar , daß das russische arbeitende Volk
nur in sich selbst seine Hilfe suchen muß und von Niemandem
Beistand zu erwarten hat , außer noch von unserer intelligenten
Jugend , welche die Wissenschaft vertritt ; sie kann dem unter dem

Joche des Despotismus ausgesogenen , erstickenden , seufzenden
Bauern nicht kalt zusehen : sie hat uns brüderlich ihre Hand
entgegengestreckt und wünscht mit aufrichtigem Herzen , alle die
im Schlamme des Elendes Versunkenen aus demselben heraus -
zuziehen und auf die richtige Fährte zu leiten .

— Die kalten Tage des Monats Mai . Uin die Mitte des
Monats Mai pflegen einige kalte Tage einzutreten , welche im Munde
des Volkes mit dem Namen der „gestrengen Herren " bezeichnet werden .
Es versteht sich von selbst , daß diese Abkühlung nicht von den Kalender -
heiligen Mamertus , Pankratius und Servatius veranstaltet wird , zumal
die kalten Tage bald diesen gestrengen Herren vorangeben , bald ihnen
nachfolgen , lieber den Grund dieser Abkühlung sind wissenschaftlich
mannigfache Ansichten aufgestellt worden , ohne jedoch durchgreifend zu
sein . Im Allgememen nimmt man an , daß um diese Tage am Nord¬
pol das Eis in stärkerem Grade zu schmelzen beginnt als bis dahin ,
und somit ein starker Theil der Sonnenwärme , welche unser Luftmeer
aufnimmt , dadurch absorbirt wird . Die Lust wird durch die im hohen
Norden in Wasser verwandelten Eismassen auch beträchtlich feuchter , und
die Untersuchungen h iben gelehrt , daß feuchte Luft für Wärmestrahlcn
viel weniger durchlässig ist , als trockene . Es ist also ganz natürlich ,
daß diese Erscheinungen eine Abkühlung auch in unserer Himmelsgegend
hervorrufen müssen . Daß diese Abkühlung nicht immer genau auf die |
bekannten Tage trifft , das rührt von dem Witterungswechsel her , der

äußerst verwickelten Ursachen entspringt , die sich bisher noch immer
! jeder Art von Vorausberechnung entzogen haben .

Haupt höchst eigenhändig dadurch erbrachte , daß er behauptete ,
die liberale Partei könne nur deshalb keine freiheitlichen For -
derungen bei der Regierung mehr durchsetzen , weil diese durch
die Uebertreibungen der Sozialdemokratie in Furcht gesetzt sei
und nun nichts mehr bewilligen wolle ; wir übergehen endlich
mit einem mitleidigen Lächeln den echt Richter ' schen Vorwurf ,
daß die Sozialdemokratie an den Gründungen Schuld sei , und
wir führen nur noch das Schlußwort des höchst ehrenwerthen
Herrn an , das alles bisher geleistete an Großartigkeit weit

überragt . Herr Richter sagte ungefähr Folgendes : Die äugen -
blicklichen Mißstände rühren her vom Mangel an Vertrauen .
Dieser Mang - l an Vertrauen wird aber noch gesteigert durch
sozialisttsche Wahlen , und wenn die Wahl im 6. Wahlkreise
wieder sozialistische ausfällt , so wird sich jeder Besitzende hüten ,
in einen solchen Wahlkreis zu ziehen , man wird in einer solchen
Gegend , die überwiegend sozialistisch ist , nicht wohnen wollen ,
die Geschäfte werden also darunter leiden , folglich — wählen Sie
liberal . Ist es erhört ? Sind die Sozialdemokraten wilde Thiers ,
vor deren Nähe der Mensch zurückbebt ? Sind sie der Auswurf
der menschlichen Gesellschaft , mit dem Niemand in Berührung
kommen will ? Giebt es wirklich ein sich „gebildet " nennendes
Publikum , das solche Gemeinheiten nicht mit Abscheu zurückweist ?
Wer predigt denn nun Klassenhaß , die Sozialdemokratie oder
Herr Nichter ? Wird man jetzt wieder sagen , daß wir schimpfen ,
weil wir Gemeinheit auch Gemeinheit nennen ?

Zur Ehre der Menschheit sei es gesagt , daß selbst einige
Fortschrittsphilistcr , die vor mir standen , zu diesem Schlußpassus
bedenklich die Köpfe schüttelten , und daß ein dabeistehender Herr ,
der mit mir einige Worte wechselte und sich mir als Jurist und
Beamter vorstellte , erklärte , nach solchen Aeußerimgen müsse ja
auch der stupideste Mensch wissen , wen er zu wählen habe .

Man schreibt uns ferner aus Berlin : Die Wahl im 6. Ber -
liner Wahlkreis findet noch nicht am 17 . ds . Mts . statt ; der
Termin ist offiziell noch nicht angesetzt . Die falsche Nachricht
ist zuerst aus dem Lager der Forffchrittspartei durch die „ Tante
Voß " an die Oeffentlichkeit gekommen . Man hat es hier äugen -
scheinlich wieder mit einem Wahlmanövcr zu thun , welches diese
perfide Partei gegen die sozialistische Partei losgelassen hat , um

letztere zur frühzeitigeren Agitation zu veranlassen . Doch hilft
es nichts , die Sozialdemokraten stehen zu jeder Zeit gerüstet da .
Das „ Berliner Tageblatt " vom 10 . Mai bringt eineil längeren
Leitartikel zu den Nachwahlen , dessen Anfang sehr bezeichnend
ist. Es lautet da :

„ Zwei Wahlkreise sind jetzt in Berlin unvertreten im Reichs -
tage , und steht daher in beiden eine Neuwahl bevor . Für den

ö. Wahlkreis hat der Abgeordnete Franz Duncker sein Mandat

niedergelegt , und der 6. ist bekanntlich dadurch frei geworden ,
daß die Wahl des Herrn Hasenclever vom Reichstage für ungiltig
erklärt ist . — Den letzteren Borgang bedauern wir ; wenn

man sich dem Genüsse hätte hingeben können , weise zu sein , so
würde es sich unseres Erachtens aus praktischen Gründen empfohlen
haben , über die kleinen Unregelmäßigkeiten , die bei der Wahl
vorgekommen sind , hinwegzugehen , die Gelegenheit zu einer er -
neuten Aufschürung des Parteihaders zu vermeiden und sich
der naheliegenden und sehr wahrscheinlichen Gefahr
einer wiederholten Niederlage zu entziehen . Diese An -

ficht war auch vielfach in Reichstagskreisen vorhanden . "
Neben der Furcht vor einer wiederholten Nieverlage tritt uns

in diesem Fortschrittsblatte die völlige Gleichgültigkeit in Bezug
auf den großen Volksmann , Franz Duncker , entgegen — den
Rücktritt desselben bedauert in Berlin Niemand als die Herren
vom fortschrittlichen Ring selbst , die einen so ehrenwerthen Col -

legen verloren haben . — Am Himmelfahrtsabend fand iiu Hand -
werkersaale eine Volksversammlung statt , in welcher Parteigenosse
Otto Kapell zum Candidatcn für den 5. Berliner Wahlkreis
definitiv aufgestellt wurde .

Correspondenzen .
Mannheim , 29 . April . „ Schwefelbande " , „nichtsnutziges

Lumpenpack " , „ verkommene Literaten " , „wahnwitzige Schurken "
— mit solchen und ähnlichen schmeichelhaften Titeln beliebt man
die Sozialdemokraten zu beehren , und zwar thun dies Leute ,
die da vermeinen , die Bildung , Moral und Sittlichkeit allein

gepachtet zu haben und die sich einbilden , allein das Recht zu haben ,
das Volk belehren zu dürfen . Folgender Vorgang möge den

Lesern aber zeigen , wem denn diese schmeichelhaften Titel eigentlich
gebühren . Seit dem 1. März erscheint hier wöchentlich einmal

ein Witzblatt : „ Die Rheinschnaken " , Verleger desselben ist die

hiesige Vereinsdruckerei , Eigenthümer die demokratisch sein sollende
„ Neue Badische Landeszcitung " , als Redakteur zeichnete Georg
Winter bis zum 15 . April . Derselbe war bis zum Sturz des
vielbekannten Fritz Brentano Redakteur der nationalliberalen

„ Mannheimer Laterne " , welche mit der „ Mannheimer Zeitung "
zugleich einging . In derselben zeterte Winter über die Sozial -
demokraten wie kein Anderer . Am 7. April brachten die „ Rhein -
schnaken " folgende witzig sein sollende Notiz : „ Einen Mai werden
wir dieses Jahr nicht mehr erhalten , derselbe ist in Zwei -
brücken von der Polizei hinter Schloß und Riegel gesetzt worden . "

Diese Notiz bezieht sich nämlich auf Parteigenossen Mai , dem

wegen Verbreitung von Agitationsnummern 4 Monate zudiktirt
wurden , die er gegenwärtig in Zweibrücken abbüßt . Acht Tage
später erschien in der Beilage des „ Mannheimer Tageblatt "
ungefähr folgendes Gespräch : „ Henne : Hast dn die letzten „Rhein -
schnaken " gelesen ? Hahn : Na warum ? Henne : Da steht zu
lesen . wir bekämen dieses Jahr keinen Mai mehr , weil derselbe
in Zweibrückcn hinter Schloß und Riegel sitzt ? Hahn : Je nun ,
was ist denn da dabei ? Henne : Ja nun ich habe mir so einen

Vergleich gemacht , was wohl an : schlimmsten sein mag ? In

Ansbach haben sie nämlich im Jahr 1872 keinen Winter gehabt ,
weil er in Mainz eingesperrt war , aber nicht wegen Verbreitung
von sozialistischen Flugblättern , sondern der hatte etwas ganz
Anderes verübt u. s. w. " Am folgenden Tage erschien in der

„ Neuen Badischen Landeszcitung " die Aufforderung an den

Redakteur des „Tageblatt " , diese Beschuldigung zurückzunehmen ,
widrigenfalls er , Winter , klagbar werden loürde . Aber derselbe
wollte davon nichts wissen , indem er erklärte , er habe Beweise
für seine Angaben . Und das erlaubt sich Sozialdemokraten zu
beschimpfen ?

An den auch in Baden herrschenden Nothstand hat Niemand

Zeit zu denken , dagegen beschäftigte man sich angelegentlichst mit

der 25jährigen Jubiläumsfeier des Großherzogs . Man lese nur

folgenden Aufruf : „ Um aber das Fest zu einem würdigen zu
machen , sollte dem Großherzog ein dem Feste angemessenes Ge -

schenk gemacht werden , deshalb werden die Ortsvorsteher der ver -

schicdenen Gemeinden in Baden aufgefordert , Sammlungen vor -

zunehmen und die Gelder an ihre Bezirksamtsstädte einzusenden . "
Unterzeichnet ist der Aufruf von den hervorragendsten Persönlich
leiten Badens ' und selbstverständlich auch von den hiesigen „ Demo
traten " . Unter großem Jubel machen die hiesigen Zeitungen

bekannt , daß die Stadt Mannheim allein 25,000 Mark zusammen -
gebracht habe , aber auf welche Art , das verschweigt „ des Sängers



Höflichkeit . " So z. B. gingen die einflußreichen Persönlichkeiten
mit Listen je zwei und zwei von Haus zu Haus und wehe dem ,
der Nichts gegeben hätte , die Folgen , die daraus entstanden
wären , kann sich Jeder denken , der mit unserer jetzigen Gesell -
schaftseinrichtuna vertraut ist . Wohl wird gesagt , der Großherzog
gründe von diesem Gelde eine wohlthätige Stiftung , aber wir

sind der unmaßgeblichen Ansicht , wer eineCivilliste von 1,500,000 9R.

hat , bei einer Einwohnerzahl von 1,500,000 , die das Ländchen
Baden zählt , der kann Stiftungen gründen , ohne daß dazu ge -
sammelt wird . Es hätte das gesammelte Geld für den allge -
meinen Nothstand verwendet werden können , der in Arbeiter -

kreisen herrscht.
Langensatza . Die Nachwehen der Wahlagitation scheinen

noch immer nicht ganz vorüber zu sein , denn auch die Langen -
salzaer Polizei - Anwaltschaft hat sich bemüht , mir , dem Unter -

zeichneten, zu einigen Tagen Haft zu verhelfen , und zwar wegen
unerlaubten Tollektirens zum Wahlfond . Trotzdem die dortige
Behörde in dem mir am 12 . April zugestellten Schreiben wörtlich
sagt , daß ich innerhalb der nächsten 10 Ta « e nach der Zustellung
Einspruch erheben kann , so wurde doch schon am achten Tage
nach der Zustellung des Urtheils mein Schreiben zurückgewiesen
mit dem Bemerken , daß mein Urtheil schon rechtskräftig wäre ,

weshalb ich in Hamburg neun Tage Untersuchungs - und zwei
Tage Strafhaft abmachen mußte . Warum die Behörde von

Langensalza das mir zugesandte Urtheil schon am achten Tage
rechtskäftig erklärte und mein Schreiben zurückwies , dafür finde
ich keinen stichhaltigen Grund . Ich versicher aber der hochwohll .
Polizeibehörde von Langensalza , daß die Arbeiter von Langen -
salza den Muth nicht verlieren , sondern bei der nächsten Ge -

legcnhcit zeigen werden , daß sie vor einem solchen Borgehen der

Behörde nicht zurückschrecken , sondern nach wie vor für ihre
Interessen wirken werden . H. Hochheim .

n. — Leipzig . Das von den sozialistischen Abgeordneten im

Reichstag eingebrachte „Arbeiterschutzgesetz " bildete in der am
9. Mai abgehaltenen , von circa 2000 Personen besuchten Volks -

Versammlung die Tagesordnung . Die Leser des „ Vorwärts "
sind bereits mit dem Wortlaut der Gesetzcsvorlage bekannt ge -
macht , ebenso find den Genossen die Stellungen der verschiedenen
Parteien im Reichstage vorgeführt worden , wir können es daher
wohl unterlassen , uns eingehend mit dem 1' /,stündigcn , vortrcff -
lichen Referat des Genossen Mottelcr zu befassen . Das durch
den Referenten hervorgerufene Interesse für den Gegenstand der

Tagesordnung wurde noch erhöht durch die Theilnahmc eines

Herrn Müller ( Gegner ) an der Debatte . Nachdem derselbe der

Versammlung die Versicherung gegeben , sich schon öfters an

Versammlungen betheiligt zu haben und auch in solchen Dingen
nicht unbewandert zu sein , gestand er jedoch , gerade in dieser
Frage nicht recht unterrichtet zu sein , und freute sich, daß die

Sozialdemokraten endlich an der „organischen Entwicklung " der

Gesellschaft mitarbeiteten . Das sei früher nicht der Fall gewesen ,
trotzdem uns die Natur doch immer das beste Beispiel gegeben
habe , daß eine sprungweise Entwicklung zu den Unmöglichkeiten
gehöre . So könne doch die Tulpe unmöglich über Nacht zum
Eichbaum werden , im Gcgentheil setze sich allmälig Zelle an

Zelle an . Der geehrte Herr Gegner glaubt also nach seiner
Logik an die Metamorphose der Tulpe zum Eichbaum , beweist
aber durch die Anführung dieses Beispiels seine totale Unkennt -

niß über sozialistische Grundsätze . Die Tulpe soll nicht zum
Eichbaum gemacht werden , um das Beispiel beizubehalten , wohl
aber soll keins der beiden Exemplar durch eine künstlich ge -
schaffene Macht in seiner organischen Entwicklung gehindert
werden . Freies Licht und freie Luft , d. h. die nothwendigen
Existenzbedingungen für Jedermann , ist die sozialdemokratische
Parole . Der Herr Müller sprach dann über einen „platonischen "
Theil unseres Programms , über Glaubenssätze , und gerieth in

eine solche Verwirrung , daß es uns unmöglich war , einen
klaren Sinn aus seiner Rede herauszufinden . Seine Redens -
arten über den „sozialistischen Polizeistaat " , sowie die unklaren

Auslassungen über den Normalarbeitstag und die Bemerkung ,
daß die sozialistischen „Reichsfeinde " in Folge der Befürwortung
des Neichsgcsundheitsamtcs sich in „Reichsfreunde " umgewandelt
hätten — ob dies auch kraft der „organischen Entwicklung " ge -
schehen , erfuhren wir nicht — wurden in erster Linie vom Ge -

Nossen Auer und seitens Mottcler ' s , der das Schlußwort
hatte , unter lebhaftem Beifall der Versammlung erörtert . Leider
war die Mittcrnachtsstunde und mit dieser das Ende der Vcr -

sammlung herangekommen und konnte der sich erst in zwölfter
Stunde zum Wort gemeldet habende Herr Jerrmann nicht
mehr berücksichtigt werden . Die Versammlung aber nahm mit
allen gegen vier Stimmen eine Resolution an , in welcher nicht
nur die Sympathien für den Antrag der sozialistischen Abgcord -
neten zum Ausdruck kamen , sondern in der es auch Jedem der
Anwesenden zur Pflicht gemacht wurde , für die Einführung einer
allen Staatsbürgern gerecht werdenden Gewcrbegesetzgebung kräf -
tigst zu wirken .

Hamburg : ( Bund der Tischler und verwandter Berufsgenossen .
Erwiderung . ) In Nr . 54 des „ Vorwärts " fordert Herr Eberyardt
die Mitglieder der Eentral - Kranken - und Sterbekasse auf , dem auf der
Generalversammlung gefaßten Beschluß keine Folge zu leisten . ES ist
dies , gelinde gesagt , eine Anmaßung , die nur Jemand haben kann , der
daraus ausgeht , systematisch Opposiiion zu machen , oder der nicht weiß ,
um was eS sich handelt . Der Beschluß wurde auf der Generalver -
sammlung einstimmig gefaßt , folglich hat der Borstand weiter nicht »
gethan , als die ihm von der Generalversammlung auferlegte Pflicht
ausgeführt . UebriqenS geht die Sache Hrn . Ebcrhardt gar nichts an ;
zur Zeit , als die Generalversammlung getagt hat , war Herr Ebcrhardt
noch kein Mitglied , die Generalversammlung konnte sich also auch nicht
mit ihm beschäftigen . Daß also jener Beschluß nur für diejenigen Mit -
glieder Gültigkeit haben kann , welche zur Zeit der Generalversammlung
schon der obengenannten Kasse angehörten , ist selbstverständlich und
diese werden demselben auch Folge leisten , dafür bürgt uns deren ge-
sunder Sinn . Wenn sich Herr Eberhardt schließlich noch auf den
Frankfurter Congreßbeschluß beruft , so hat er gerade am wenigsten ein
Recht dazu , denn aus dem Frankfurter Congreß sind ganz andere Be -
schlüsse gefaßt worden , die nachher nicht gehalten worden sind . Das
möge sich Herr Eberhardt merken .

Hamburg , 9. Mai 1817 .
Für den Vorstand : Reinhard Meyer .

Verband sächsischer Berg - und Hüttenarbeiter .
Den VerbandSgcnossen , vor ollem aber den Obleuten zur schuldigen

Nachricht , daß der bisherige Hauptkassieer Friedr . Roßner in Zwickau ,
Stadtantheil Marienthal Nr . 4ch seine Funktion als Hauplkassirer theils
aus Gesundheitsrücksichten , thetls aus anderen Gründen niedergelegt
hat . Es sind deshalb von jetzt ab alle obzuliefcrnden Gelder an den
stellvertretcn Kassirer Heinrich Schaadc in Bockwa ( Wienerspitze ) , bei
Fleischermcister Schmaylcr wohnend , abjulicfcrn . Für Marienthal ist
vom 1. Juli an die ObmannSstelle neu zu besetzen . Da in kurzer Zeit
die Stalutcnfrage ihre Erledigung finden wird und bis dahin noch alle
nothwendigen Einrichtungen und Maßregeln zur gedeihlichen Weiter -
cntwickclung des Verbandes getroffen werden , so wird der seitherige
1. Borsitzende seinen Posten gleichfalls verlassen , resp . aus geschäftlicher
Beziehung verlassen müssen , jedoch ist dessen Mithilfe keineswegs aus -
geschlossen.

Mit der Ausgabe der Stowten soll gleichzeitig eine Instruktion für
die Obleute im Druck erscheinen , und erhält dieselbe nach Bedarf fort -

�laufende Zusätze . Obgleich die Zahl der Genossen , welche regelmäßig
l steuern , kaum 500 beträgt , so ist die Organisation doch schon Manchem

zu Gute gekommen . Um pünktlich und gewissenhaft handeln zu können ,

�besonders bei vorkommenden Rechtsfällen , hat der Verband einen Advokat
und Notar als ständigen Vertreter , welcher event . aus Berbandsmitteln

. bezahlt wird , engagirt . Mögen daher alle Genossen , und vor allem
die Obleute , sich ' s äußerst angelegen sein lassen , jedem Berg - oder

! Hüttenarbeiter milzutheilen , daß ein Verband existirt , welcher für eine

I geringe Steuer in vorkommenden Fällen Hilfe und Schutz gewährt .
Zwickau , den 10. Mai 1477 .

Der Vorstand .

19 . Sächsischer Wahlkreis .
Den Parteigenossen diene hiermit zur Nachricht , daß den 1. Pfingst -

seiertag , von Vormittags 11 Uhr an , cme Bczirkscoufcrenz iu Lößnitz
stattfindet . Lokal : „ Zur Gärtnerei " ,

Wir erwarten von allen Orten Vertreter , weil die Tages
ordnung äußerst wichtig ist .

DaS Centralcomitö :
C. Temmler . E. Schletter .

In der am 30 . April im Vogel ' schen Lokale in Berlin stattgehabten
Eonscrenz der Parteigenossen des Teltower Kreises wurde beschlossen ,
den Cigarrenfabrikanten G. Dietzmann als Delegirten für diesen
Kreis zum Congreß nach Gotha zu entsenden .

Da ein Delegirtcr aber sein Mandat nur von einer Versammlung
I erhalten kann , so ist es nothwendig , daß in den Ortschaften des Kreises ,

wo noch ein Lokal zu erhalten ist , Versammlungen abgehalten werden .
Alle Gelder zu diesem Zweck sind umgehend an Herrn Kunk ,

Ziethenstr . , im Köppenschen Hause m Siixdorf , zu schicken . Hauptsäch¬
lich fordere ich die Herren , welche an der Confercnz theilnahmen , auf ,
so schleunig wie möglich ihr Versprechen zu erfüllen .

Nixdorf , 1l>. Mai 1877 . Robert MatthieS .

Warnung .
Sämmtliche Arbeitervereine des In - und Auslandes werden hiermit

vor dem Holzarbeiter Georg Möhling , aus Bergreinfeld in Bayern
gcbürtigt , nachdrücklichst gewarnt , da selbiger auf erbärmliche Weise
unterzeichneten Verein beschwindelte und ihm materiellen Nachtheil zufügte .

Allgemeiner Brbeiter - Verein Innsbruck .
Für den Ausschuß : Fritzenwengen , Schriftführer .

Briefkasten
der Redaktion . Fr . G. in Halle : Wenden Sie sich mit Ihrem

Ausruf direkt an den Congreß der Schmiede , vielleicht acceptirt dieser
Ihren Vorschlag und beschließt den Anschluß an die Metallarbeiter -
gewerkschaft . — G. I . in C. : Der „ Vorwärts " veröffentlicht Gedichte
nur ausnahmsweise , wir haben dasselbe aber der Redaktion der „ Neuen
Welt " übergeben , vielleicht daß diese Ihrem Wunsche willfahren kann .
— A. H. in Cöln : Wir können Ihnen wirklich nicht sagen , ob die ka-
tholische Kirche die Lehre von der „unbefleckten Empsängniß " der Maria
auch auf deren Mutter , die sogenannte heilige Anna , ausdehnt ; wenden
Sie sich an den ReichstagSabgesrdneten Majunkc , der weiß in solchen
Dingen Bescheid .

der Expedition . F. I . Schßr Gera : Es ist nicht nur das 2.
sondern bereits schon das 6. Heft der „ N. W. " zur Versendung gelangt .
Wenn der betr . Colportcur Ihnen dieselbe nicht liefert , bestellen Sie
bei einer dvrtig - n Buchhandlung z. B. Hasenpflug , die schon von uns
bezieht . — B. M. , Hamburg : War ein Versehen , ist in Ordnung ge-
bracht .

Quittung . Mss hier Ann . 1,25 . Lnk Pieschen Ab. 5,4 ( 1. Ar -
beilerverein Neuschönefeid Plakate 3,5 (1. A. Krtzschinr Dortmund Ab.
2,70 . Tnnhrdt Naumburg Schr . 10,80 . Mllr Glauchau Schr . 8,87 .
Strk Kiel Ad. 12,00 . L. Grß Dörnigheim Schr . 1,40 . I . Vll Philo -
delphia Ab. 100,00 . Dr . Hngr Rybnik Ab. 1,20 . Ntzschmnn Connewitz
Ab. 2,20 . Gglr hier Ab. 10,20 . Thm hier Schr . 1,50 . I . Stts Wien

Schr . 7,16 . Pllck Weißkirchen Schr . 6,52 . Expedition der „ Fr . Pr . "
Cöln Ab. 100,00 . Rchlr Friedland Schr . 5,00 . Lbr . Obersendfelden
Ab. 4,10 .

Da ich von hier abreise , sind von jetzt an alle Briefe in Partei -
angelegenheiteil an A. Herre , Langenwcg 145 , pr . Adr . : Maurermstr .
Marks , zu adrcssiren .

Briese, die Mclallarbeitergewerkschaft betreffend , sende man bis auf
weiteres an H. Meyer , Wilhelmstr . I .

Oldenburg . H. Munderloh .

Schmnn hier 3,00 .

Berliner Wahlfonds .

Anzeigen ? c <.

Annoncen für die Mittwochs - Nlimmer müssen bis Mo » -

tag Vormittags 9 Uhr ; für die FrritagS - Nnmmer bis Mitt -

woch - BormittagS 9 Uhr ; für die SonntagS - Nummcr bis Frei -
tag Vormittags 9 Uhr hier fei », wenn solche noch bestimmt

Aufnahme finden sollen . Annoncen , denen der Betrag nicht
beiliegt , - der für welche der Einsender kein Depot bei » nS hat ,
können eine Aufnahme nicht finden . �

Die Expcdltl »» des „ Vorwärts " .

Arnstadt . 5.?.?
Volksfest

statt , zu dem die auswärtigen Genossen freundlichst eingeladen sind .
Am Morgen Waldpartic , Nachmittag Festrede von Hrn . Geiser

aus Leipzig und Concert . Abends Ball . ( 2,70
Die Gäste von auswärts werden am Bahnhof in Empfang ge-

nommcn .

Den Parteigenossen zur Nachricht daß am ersten
�VilUllUvvv , Pfingstfeiertage ein

Familien - Fest
bestehend in Concert und Ball in den großen Sälen des Hrn . Narten ,
Hildesheimerstraße stattfindet . 2a

Karten sür das ganze Fest a 1 Mk. , zum Concert a 30 Pfg . sind
bei Herrn Rudolph und LogeS und in den Versammlungen zu haben .
2,70 ] DaS Festcomite .

Donnerstag , den 17 . Mai , Abends >/,S Uhr , ini
�ek�zlA » „ Thüringer Hof " , Burgstr . 20 :

Oeffentliche Sozialistenversammlung .
Tagesordnung : Die sozialistische Presse des In - und Auslandes ,

Referent Nauen . Der Agent . [>. 0

Qenmt/T Agitations - Comitö .
Mittwoch , 16. Mai , präcis g Uhr Abds . , Sitzung im

Der Unterzeichnete , bisher Mebeur der Züricher „ Tagwacht " , focht ,
da er in Folge Verjährung des s. Z. gegen ihn gefällten Urtheils frei
nach Deutschland zurück kann , Stellung an einem unserer Parteiorgane ,
sei es als Metteur , Corrcktor oder auch Mit - oder selbständiger
Redakteur .
2,10 ] ( 2b) Robert Neff , Schweizerische Vercinsbuchdruckcrei ,

Zürich - Hottingen .

Genossenschaftsbuchdruckerei Leipzig .
Die diesjährige

Ordentliche Gclleralversammlilng
findet am Montag , den 28 . Mai , Nachmittags 2 Uhr , im Gasthaus
zum „ Thüringer Hof " in Gotha statt .

Die Tagesordnung lautet :
1) Geschäftbericht des Borstandes . 2) Rcvisionsbericht des Aufsichls -

raths . 3) Richtigsprechung der Jahrcsrechnung . 4) Feststellung Der
Dividende und Bestimmung über den Geschäftsgcwinn . 5) Feststellung
deS Etats für das neue Rechnungsjahr . 6) ' Wahl des Vorstandes .
7) Bestimmung über den Sitz des Aussichtsraths .

Laut Z 18 des Statuts steht es den Mitgliedern , welche nicht am
Ort der Generalversammlung wohnen , frei , sich auf Grund einer eigen -
händig unterzeichneten Vollmacht vertreten zu lassen . Die betreffenden
Vollmachtsformulare , welche den Stempel der Genossenschaft tragen
müssen , werden von den mitunterzeichneten A. Gcib , Hamburg , Rödings -
markt 12. auf Verlangen den Genossenschaftsmitgliedern zuschickt .

Hamburg , den S. Mai 1877 . ( 2b )

Der Aufsichtsrath .
I . A. : G. W. Hartmann . I . Auer . H. Brasch .

August Geib . C. Derossi . s2Lv

Sozialisten - Congreß .
Mandats - Fonnulare

für die Delegirten zum Congreß sind durch I . Auer

in Hamburg , Pferdcmarkt 37 zu beziehen und sind
Bestellungen bald einzusenden .

Neue Welt .
1877 .

Tie unerwartete Abonnentensteigerung unseres Blattes hat so viele
Nachbestellungen zur Folge gehabt , daß wir gezwungen sind , 4 Num -
mern von 187 < im Nachdruck zu beschaffen . Die Druckerei wird diese
Arbeit bis Ende die er Woche bewältigt haben . Bestellern und Rckla -
mantcn geht sofort Sendung zu. Säumnisse unjererseils liegen
nicht vor .

Leipzig , 14. Mai 1877 .
Die Expedition der „ Neuen Welt " /

Neue Welt
ErsterJahrgang , 1876 , complett
ist wieder versandtfcrtig geworden , und wiederholen wir deren Em -
pfchlung als Zierde jeder Bibliothek und besonders geeignet zu Fest
geschcnkcn .
Preis : ungebunden 5 M. , in clegantrin Einbände 7 M. 50 Pf .
franco nur gegen baar . Für Porto sind 50 Pf . einzusendcu .

Die Einbanddecken tragen in Golddruck das große Titelbild deS
Heflumschlags , darstellend :

„ ? ie Befreiung der Menschheit " .
Diese eleganten Einbanddecken sind ä 1,20 Mark gegen baar

oder Nachnahme ( excl . Porto ) durch uns , sowie durch die Buchbin -
derei von H. Jansen , Leipzig , Universitätsstr . 16 , zu bezichen .
Bei Partiebezug entsprechender Rabatt . — Es empfiehlt sich bei Einzel -
bestellung Einsendung des Betrages in Briefmarken .

Leipzig .
Die Expedition der „ Neuen Welt " .

Färberstr . 12 . II .

Es erschien :

Z » r

Grund - und Bodenfrage
von Wilhelm Liebknecht .

2. vervollständigte Auflage .
Preis per Exemplar 0,75 Mark .

Die Expedition des „ Vorwärts " .

Durch die Buchhandlung des „ Vorwärts " ist zu beziehen :

„ Das preußische Regiment "
vor Gericht .

Mede , gehalten von Ludwig �fau zu seiner Vertheidigung vor¬
dem Stadtgericht zu Frankfurt a. M.

Preis : 50 Pf .
Inhalt : Borwort . — Auszüge aus dem Münchener Kunstbericht .

— Anklageschrift . — Gerichtsverhandlung . — Rede Ludwig Pfau ' s . —

Urtheil .

Soeben erschienen und durch uns zu beziehen :

Waldverwüstung und Ueberschwemmung .
Ein Kapitel der Grund - und Vodcnfrage .

Von cheorg Volkmar .
Preis pro Exemplar . 5 Pfennig .

Die Expedition deS „ Vorwärts " .

Wir empfehlen :
Die

Lokale des ArbeiterbildungsvereinS . Der Borstand . 130

werden die Protokolle der Congresse vom
�urucrgeraufr Jahre 1869 , 1872 « n » 1873 .

Offerten an die Expedition dieses Blattes . sSV

Werkmeistergekuch .
Ein solider , tüchtiger und prakiischec Webermeister für Leinen -

garne Nr . 8 — 40 wird in eine mechanische Leinenweberei gesucht .
Offerte unter X. Z. 1091 besorgt das Central - Annoncenburcau

von Rudolf Mofse in München . ( F213 ) ( 4220 ) flbO

Märtyrer der Commune
in Neucaledonien .

Berichte zweier Entwichenen .
Bon

paschst chroussct und Ir . Jourde .
PreiS : 30 Pfennig .

Der Ertrag dieser deutschen Uebcrsetzung ist sür die deportirten Com -
munards und deren Familien bestimmt .

Ein grauenhaftes Bild menschlichen Elends und menschlicher Nieder -
tracht entrollen die Verfasser . Die wenigen Bogen bilden ein unver -
löschliches Denkmal der Schmach sür die Henker der Pariser Commune .

Verlag der Genossenschafts - Buchdruckerei in Leipzig .
Färberstraße 12/11 .

Verantwortlichsr Redakteur : R. Seiffert in Leipzig .
Redaktion und Expedition Färbersttaße 12/11 in Leipzig .

Druck und Verlag der Genossenschaftsbuchdruckerei in Leipzig .
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